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Liebe Freundinnen 
und Freunde Bangladeschs,

die Zerstörungen durch den 
Zyklon und die Verbrechen 
während des Unabhängig-
keitskriegs Bangladeschs vor 
50 Jahren scheinen uns heute 
wie ein Alptraum fernab der 
Realität. Viele Wunschträu-
me des Landes sind hingegen 
in den vergangenen 50 Jah-
ren in Erfüllung gegangen: 
Naturkatastrophen fordern 
immer weniger Menschenle-
ben. Die Kinder- und Mütter-
sterblichkeit konnte wesent-
lich reduziert werden. Frauen 
sind wichtige Akteurinnen in 
Wirtschaft und Gesellschaft. 
Es gibt eine allgemeine Schul-
pflicht für Jungen wie Mäd-
chen.

Für die NETZ-Zeitschrift ist 
das Jubiläum ebenfalls ein 
Grund zu feiern. Denn sie be-
gleitet das Land nun schon 
seit mehr als vier Jahrzehnten. 
Die Berichte und Analysen zu 
Gesellschaft und Wirtschaft, 
Politik und Kultur Banglade-
schs füllen seit jeher eine Lü-
cke in der hiesigen Medien-
landschaft. Seit diesem Jahr 
gibt es aktuelle Nachrichten 
auch online unter:
www.bangladesch.org/portal

Die vorliegende Ausgabe ist 
vor allem ein Tribut an die 
vielen mutigen und engagier-
ten Menschen, die sich seit ei-
nem halben Jahrhundert für  
selbstbestimmte Entwick-
lung in Bangladesch einset-
zen. An Menschen, die heute 
weitermachen, da sie wissen, 
dass noch so viel zu tun ist - 
um die Erfolge nachhaltig zu 
machen angesichts von Un-
gleichheit, Umweltzerstö-
rung und Klimawandel.

Vielen Dank auch an Sie, lie-
be Leserinnen und Leser, für 
Ihr beständiges Interesse. Ich 
wünsche Ihnen auch dieses 
mal eine anregende Lektüre.

Herzliche Grüße 

Dr. Max Stille
NETZ-Geschäftsführer 
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Ikonisch
Der „Freund der Bengalen“ (bengalisch: Bangabandhu) genannte Sheikh Mujibur Rahman 
spricht zu den Leuten. Das Motiv dieses Mosaiks auf dem Gelände der Universität von Dhaka 
ist ikonisch und steht wie kaum ein anderes für die Verehrung des Staatsgründers und ersten 
Regierungschefs von Bangladesch. Die Jahre seines politischen Wirkens brachten dem 
jungen Land 1971 die Unabhängigkeit und Selbstbetsimmung. Gleichfalls folgten auch die 
ersten politischen und humanitären Krisen noch in seiner Amtszeit. Dennoch: Die Menschen 
pilgern heute in Scharen in die zum Museum umgebaute einstige Wohnung des Politikers - 
und Vaters der heutigen Premierministerin Sheikh Hasina Wajed - in der Hauptstadt Dhaka 
und zollen ihm Tribut für seinen persönlichen Kampf für das Land.
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Bangladeschs späterer Staatsgründer Sheikh Mujibur Rahman (Mitte) kurz nach den Wahlen in 
Pakistan 1970. In der Folge errangen er uns seine Partei Awami Liga die absolute Mehrheit.

WOHIN FÜHRT DER WEG?

Von einer Kolonie hin zu Ost-Pakistan und schließlich zum unabhängigen Staat: Die Genese 
Bangladeschs ist ein wichtiger Teil der Geschichte Südasiens sowie der Dekoloniniserung der 
Welt im 20. Jahrhundert.

Proklamation der Unabhän-
gigkeit des „Landes der Ben-
galen“ (Bangla-Desch) am 26. 
März 1971. Was folgte, war 
ein blutiger Krieg, der vom 
25. März bis zum 16. Dezem-
ber dauerte, in den insbeson-
dere Indien auf der Seite der 
Unabhängigkeitsbewegung 
eingriff. Der Krieg endete 
schließlich mit der Nieder-
lage Pakistans und der Aner-
kennung der Ostprovinz als 
unabhängigen Staat Bangla-
desch. Erster Regierungschef 
wurde der Unabhängigkeits-
führer Sheikh Mujibur Rah-
man. 

Charisma  
und Hoffnung

Als Sheikh Mujibur Rah-
man nach dem Ende des 
Unabhängigkeitskrieges am 
10. Januar 1972 ins befrei-
te Bangladesch zurückkehrte 
(er war zuvor inhaftiert und 
nach Pakistan gebracht wor-
den), kannte die Begeiste-
rung seiner Anhängerinnen 
und Anhänger keine Gren-

zen. Die „Neue Zürcher Zei-
tung“ schrieb damals: „In 
der Landeshauptstadt reis-
sen die Rufe ‘Joy Bangla – 
Sieg für Bengalen’ – und ‘Mu-
jib zindabad – Lang lebe der 
Sheikh’ (…) nicht mehr ab.“ 
Hundertausende feierten die 
Geburt jener neuen Nation. 
In einer emotionalen Rede 
skizzierte der 51-jährige Mu-
jibur Rahman seine Vision 
für das befreite Bangladesch: 
„Meine Unabhängigkeit 
wird vergeblich sein, solan-
ge sich das Volk meines Ben-
galen nicht von Reis ernähren 
kann (…), solange die Mütter 
und Schwestern dieses Lan-
des keine richtige Kleidung 
tragen, [und] meine Jugend 
keine Arbeit findet.“ Mit sei-
nem Charisma personifizier-
te Sheikh Mujibur Rahman 
(er wird in Bangladesch „Ban-
gabandhu“, also „Freund der 
Bengalen“ genannt) die Hoff-
nungen der Menschen, die 
sich seit 1947 als Bürger zwei-
ter Klasse gefühlt hatten. 
Dass das Land überlebte, sei 
wesentlich der „unvorstellba-
ren Überlebenskraft des Vol-

Die britische Kolonialherr-
schaft in Südasien endete 
1947 mit der Gründung Indi-
ens und Pakistans als unab-
hängigen Staaten. Die Region 
Bengalen wurde geteilt: West-
bengalen wurde ein indischer 
Bundesstaat und Ostbenga-
len Teil Pakistans (Ostpakis-
tan, das spätere Bangladesch).
Die Zentralregierung in West-
pakistan benachteiligte aus 
Sicht der bengalischen Be-
völkerungsmehrheit Ostpa-
kistan jedoch in politischer, 
wirtschaftlicher und insti-
tutioneller Hinsicht. Für die 
bangladeschische Politikwis-
senschaftlerin Rounaq Jahan 
begann nach 1947 eine Zeit 
der neuerlichen Abhängig-
keit, Unterdrückung und des 
„internen Kolonialismus“. 
Als Reaktion darauf formierte 
sich in Ostpakistan eine Pro-
testbewegung, die sich vor al-
lem an der Sprachfrage (Soll 
das Urdu Pakistans oder Ben-
galisch als Staatssprache gel-
ten?) entzündete. Im Verlauf 
der 1960er-Jahre radikali-
sierten sich die Proteste und 
mündeten schliesslich in die 

Land der Widersprüche 
Bangladesch damals und heute

Von René Holenstein

kes sowie der Persönlichkeit 
von Sheikh Mujibur Rahman“ 
zu verdanken, kommentierte 
damals eine Zeitung.
Als Unabhängigkeitsfüh-
rer kämpfte Mujibur Rah-
man mit seiner Awami-Liga 
für nationale Selbstbestim-
mung und die Anerkennung 
der bengalischen Kultur. Bis 
1970 hatte es die Awami-Liga 
geschafft, einen Konsens über 
vier Prinzipien herzustellen: 
Nationalismus, Sozialismus, 
Säkularismus und Demo-
kratie, die 1972 in der Verfas-
sung verankert wurden. Nach 
Ansicht von Iftekhar Zaman, 
der damals in der studenti-

schen Bewegung an der Uni-
versität Dhaka aktiv war und 
heute die NGO Transparen-
cy International Bangladesch 
leitet, beinhaltete der Unab-
hängigkeitskampf „nicht nur 
die Idee eines eigenen Staa-
tes, sondern auch Werte wie 
Redefreiheit, Menschenrech-
te, Anerkennung der Minder-
heiten, Bürgerbeteiligung, 
Gerechtigkeit und Säkularis-
mus.“ 
Nach nur dreieinhalbjähriger 
Amtsdauer wurden Sheikh 
Mujibur Rahman und der 
grösste Teil seiner Familie am 
15. August 1975 in der Haupt-
stadt Dhaka ermordet. Nur 

seine beiden Töchter Sheikh 
Hasina und Sheikh Rehana 
überlebten, weil sie sich sei-
nerzeit im Ausland aufhiel-
ten. Die Ermordung Mujibs 
stellte eine Zäsur dar und ver-
änderte die politische Situ-
ation im Land grundlegend. 
Es folgte eine 15-jährige Pha-
se der Militärherrschaft. Erst 
1991 fand unter dem Druck 
einer Volksbewegung erneut 
ein Wechsel hin zu einem par-
lamentarischen Regierungs-
system statt. 
Danach bestand jahrelang 
praktisch ein Zweiparteien-
system, in dem sich die bei-
den größten Parteien des 
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Jung und Alt: Bangladesch hat in den vergangenen Jahrzehnten 
große Fortschritte bei den Entwicklungsindikatoren - etwa der 
Lebenserwartung - gemacht.

9
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Landes an der Macht abwech-
selten. Die Politik wurde seit-
dem von der erbitterten Riva-
lität zweier Frauen dominiert: 
Sheikh Hasina Wajed, die 
Tochter des Staatsgründers 
Sheikh Mujibur Rahman von 
der Awami-Liga, und Kha-
leda Zia, die Witwe von Ge-
neral Ziaur Rahman von der 
Bangladesh Nationalist Par-
ty (BNP). Beide amtierten seit 
1991 zu verschiedenen Zei-
ten jeweils als Premierminis-
terinnen. Nach einer Zeit der 
Übergangsregierung (von 
2006 bis 2008) hat die Awami-
Liga die Parlamentswahlen 
dreimal in Folge gewonnen 
– seit 2009 ist Sheikh Hasina  
Premierministerin. 
„Um Bangladesch wirklich 
zu verstehen, muss man ins 
Jahr 1971 zurückgehen, als wir 
unabhängig wurden und ei-
nes der ärmsten Länder der 
Welt waren – überall herrsch-
te massive Armut“, sagt Zafar 
Sobhan, Chefredakteur der 
englischsprachigen Zeitung 
„Dhaka Tribune“ heute. Die 
Wirtschaft Bangladeschs 
hat in den letzten fünf Jahr-
zehnten einen tiefgreifen-
den Strukturwandel erfahren. 
Zur Zeit der Unabhängigkeit 
war das Land geprägt durch 
eine bäuerliche Agrarwirt-
schaft. Seit den 1990er-Jah-
ren hat Bangladesch stark von 
der Globalisierung profitiert, 
sagt der Ökonom Debapri-
ya Bhattacharya vom Centre 
for Policy Dialogue in Dha-
ka. Zusammen genommen 

machten Exporte, Impor-
te, Auslandsmigration und 
Geldtransfers, ausländische 
Direktinvestitionen sowie öf-
fentliche Entwicklungshilfe-
gelder inzwischen mehr als 
fünfzig Prozent des Bruttoin-
landsprodukts (BIP) des Lan-
des aus. Die exportorientier-
te Bekleidungsindustrie habe 
Arbeitsplätze v. a. für Frauen 
geschaffen und zur Verringe-
rung der Armut beigetragen.
Bangladesch gehört noch im-
mer zu den ärmeren Ländern 
der Welt. Aber das Land hat 
bei der Armutsbekämpfung, 

der demografischen Entwick-
lung und der menschlichen 
Entwicklung beachtliche Er-
folge erzielt. Der Anteil der 
Menschen, die unterhalb der 
nationalen Armutsgrenze le-
ben, konnte in den Jahren 
zwischen 2000 und 2016 hal-
biert werden, von 48,9 Pro-
zent auf 24,3 Prozent 2016, 
basierend auf der internati-
onalen Armutsgrenze von 
1,90 US-Dollar pro Tag. Die-
se Entwicklung ging einher 
mit einer höheren Lebenser-
wartung, einem verbesserten 
Zugang zu Elektrizität, sau-

steht im Widerspruch zu der 
grundlegenden Philosophie 
der Gründerväter dieses Lan-
des. Der Vater von Premiermi-
nisterin Sheikh Hasina ent-
stammte einer bescheidenen 
Familie. Er selber hatte nie 
ein Auto, er besaß nichts aus-
ser einem Haus in Dhanmon-
di (Viertel in der Hauptstadt 
Dhaka, Anm. d. Red.). Eine 
echte demokratische Ord-
nung müsste repräsentativ 
für die gesamte Bevölkerung 
sein. Wir sollten sicherstel-
len, dass Geld und Beziehun-
gen nicht länger der Schlüssel 
für den Zugang zu einem ge-
wählten Amt sind.“
Ungeachtet der erzielten Fort-
schritte sind die Zukunfts-
aussichten Bangladeschs 
ungewiss. Die derzeitige Re-
gierung setzt erfolgreich auf 
die Förderung der wirtschaft-
lichen Entwicklung. Gleich-
zeitig ist es ihr gelungen, die 
Ausbreitung des islamischen 
Terrorismus zu stoppen und 
die gemäßigten islamischen 
Kräfte durch Zugeständnis-
se zu integrieren. Allerdings 
würden die Grundrechte auf 
Meinungs-, Versammlungs- 
und Vereinigungsfreiheit zu-
sehends eingeschränkt, be-
mängeln kritische Stimmen 
aus der Zivilgesellschaft. Aus-
senpolitisch setzt die Regie-
rung die von Sheikh Mujibur 
Rahman formulierte Politik 
der Äquidistanz zu den Gross-
mächten fort, was jedoch im-
mer schwieriger wird. Seit die 
chinesische Regierung vor 

Jahren ihr Seidenstrassenpro-
jekt gestartet hat, konkurrie-
ren China, Indien und Japan 
um den Zugang zum nördli-
chen Golf von Bengalen. Aus 
Sicht des Politologieprofes-
sors Ali Riaz ist Bangladesch 
ein Land der Widersprüche 
und Paradoxien: Wirtschaft-
liche Entwicklung finde zwar 
statt, aber sie wird nicht be-
gleitet von einer politischen 
Liberalisierung und der Ver-
festigung der Demokratie. Es 
ist offen, ob und wie lange 
Bangladesch den wirtschaft-
lichen Aufholprozess unter 
diesen Bedingungen fortset-
zen kann.

Der Autor ist promovierter Histori-
ker und Entwicklungsexperte. 

Er war von 2017 bis 2020 Schwei-
zer Botschafter in Bangladesch.

Gerade ist  sein Buch  „Mein 
goldenes Bengalen - Gespräche in 
Bangladesch“ im Chronos Verlag 

erschienen. Darin beschreibt er die 
Entwicklung des Landes seit der 
Unabhängigkeit. Gebunden, 256 

Seiten, mit Abbildungen.

berem Wasser und sanitä-
ren Einrichtungen sowie ei-
nem anhaltenden Rückgang 
der Geburtenrate. Mitte der 
1950er-Jahre betrug die Le-
benserwartung vierzig Jahre, 
seitdem hat sie sich um gut 30 
Jahre gesteigert. Die Situation 
der Frauen hat sich insgesamt 
ebenfalls verbessert, obschon 
massive Ungleichheiten wei-
ter bestehen und die Gewalt 
an Frauen zugenommen hat. 
Nichtregierungsorganisati-
onen haben gemeinsam mit 
der Regierung zu diesen Er-
folgen beigetragen. 

Es bleiben viele 
Herausforderungen 

Den unbestreitbaren Er-
rungenschaften und Erfol-
gen Bangladeschs stehen 
eine Vielzahl von Heraus-
forderungen und Aufgaben 
gegenüber. Manche Fort-
schritte sind aufgrund der 
Coronakrise bedroht. Die Ar-
mut nimmt wieder zu. Eine 
nur unzureichende Infra-
struktur sowie die  ineffizi-
ente Bürokratie und verbrei-
tete Korruption werden als 
hauptsächliche Wachstums-
hemmnisse angesehen. Für 
den Wirtschaftsprofessor 
Rehman Sobhan stellt Ban-
gladesch zwar eine „wirt-
schaftliche Erfolgsgeschich-
te“ dar. Aber die Entstehung 
einer „elitären Welt der Rei-
chen“ betrachtet er mit Sor-
ge. „Diese Elitegesellschaft 
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Am 10. Mai 1971 organisier-
te der Allgemeine Studen-
tenausschuss (AStA) der 
Universität Heidelberg ein 
Teach-In, also eine politi-
sche Diskussion, zu Bangla-
desch. Der größte Hörsaal der 
Uni war proppenvoll. Wenige 
Wochen zuvor, am Abend des 
25. März hatte die Militärre-
gierung Pakistans die Armee 
in ihrem östlichen Landes-
teil (Ostpakistan) geschickt, 
um im Rahmen der Opera-
tion „Searchlight“ (Schein-
werfer) bengalische Oppo-
sitionelle und Intellektuelle 
systematisch auszuschalten. 
Denn völlig unerwartet für 
die Machthaber, hatte der 
Führer der Partei Awami Liga 
(Volks-Liga), Sheikh Mujibur 
Rahman, nicht nur die abso-
lute Mehrheit der Sitze im ge-
samtpakistanischen Parla-
ment gewonnen. 
Um zu verhindern, dass er als 
Bengale von der Nationalver-
sammlung zum Premiermi-
nister gewählt würde, wurde 

das Zusammentreten des Par-
laments verhindert, während 
gleichzeitig Truppen in den 
Osten des Landes geschickt 
wurden. Dies heizte die oh-
nehin aufgeladene Stimmung 
weiter an, bis sich die Macht-
haber in Islamabad zum Los-
schlagen entschlossen. Mujib 
wurde verhaftet und heimlich 
nach Westpakistan transpor-
tiert.

Die Gräuel des 
Militärschlags

Das Ereignis wurde internati-
onal schnell bekannt, weil die 
pakistanische Regierung die 
internationale Presse nach 
Dhaka, der zweiten Haupt-
stadt des Landes und Sitz der 
Nationalversammlung, ein-
geladen hatte, um sich me-
dienwirksam als Sieger der 
ersten demokratischen Wah-
len nach 23 Jahren Unabhän-
gigkeit präsentieren zu kön-
nen. Ostpakistan galt eher 

Vom Hinterhof der Weltgeschichte 
in die fulminante Gegenwart
Über die Entwicklung Bangladeschs
Von Wolfgang-Peter Zingel

als “Hinterhof der Weltge-
schichte” und war bis dahin 
allenfalls bei großen Flutka-
tastrophen Gegenstand von 
Nachrichten.
Zwar wurden die Gräuel des 
Militärschlages auf dem 
Teach-In in Heidelberg ange-
prangert, doch ging es vor al-
lem um die Solidarisierung 
mit der sogenannten Drit-
ten Welt und dem Kampf ge-
gen den Imperialismus und 
Kapitalismus. Dass Pakistan 
zu jenen Kalter-Krieg-Zei-
ten ein wichtiger Partner des 
Westens an der Südflanke des 
Ostblocks war und dieser ers-
te Risse zeigte, wusste man. 
Nicht aber, dass Henry Kis-
singer, der Sicherheitsbeauf-
tragte des amerikanischen 
Präsidenten, mit pakistani-
scher Vermittlung nach Pe-
king reisen würde, um einen 
Besuch des amerikanischen 
Präsidenten Nixon in China 
im nächsten Jahr vorzuberei-
ten – eine Vorbedingung für 
die Beendigung des Vietnam-

Einst von einem US-Politiker als „hoffnungsloser Fall” verächtlich gemacht, hat Bangladesch 
seit der Unabhängigkeit eine bemerkenswerte Transformation durchlaufen. Und die 
Aussichten für eine weitere innovative Entwicklung stehen nicht schlecht – wenn die richtigen 
Rahmenbedingungen geschaffen werden.

Flüchtlinge des bangladeschischen Unabhängigkeitskriegs 1971: Infolge der pakistanischen 
Militäroperation „Searchlight“ flohen die Menschen in Scharen vor Gräueltaten der Einsatzkräfte.
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krieges und, vor allem, für die 
Wiederwahl Nixons. 
Das Massaker in Ostpakistan 
war da nicht von Bedeutung, 
Internationale Unterstüt-
zung für den Unabhängig-
keitskrieg in Ostpakistan gab 
es nur in Indien, das sich sei-
nerseits an die Sowjetuni-
on band, und von der inter-
nationalen Zivilgesellschaft.
Die Unabhängigkeit wurde 
schließlich am 16. Dezember 
1971 gewonnen, nachdem die 
indische Armee zusammen 
mit den Aufständischen die 
pakistanischen Truppen zur 
bedingungslosen Kapitulati-
on gezwungen hatten.
In deutschen Regierungskrei-
sen erkannte man das Debakel 
schnell. Die Entwicklungshil-
fe wurde ausgesetzt und im 
Vordergrund stand erst ein-
mal die Frage, wer denn die 

aufgelaufenen Schulden be-
zahlen würde. Nach unseren 
Berechnungen waren etwa 
65 Prozent der Hilfsgelder in 
den westlichen Landesteil ge-
flossen und etwa 30 Prozent 
in den Teil im Osten. Der Rest 
ließ sich nicht eindeutig be-
stimmen, nutzte aber mehr-
heitlich Westpakistan. Es soll-
te dort investiert werden, wo 
die höchsten Wachstumsbei-
träge erwartet werden konn-
ten, und das war in Westpa-
kistan. Zu einer späteren Zeit 
sollte dann der vernachlässig-
te Osten entwickelt werden. 
Diese Logik hat Menschen 
in benachteiligten Gebieten 
noch nie eingeleuchtet
Der völlig zerstörte junge 
Staat, der nun Bangladesch 
hieß, war auf die Unterstüt-
zung der internationalen Or-
ganisationen, Indiens und der 

Staaten des Ostblocks ange-
wiesen. Nach dem Ölschock 
1973 wurde die Hilfe noch 
knapper. Eine sich anbahnen-
de Versorgungskrise wurde 
zu spät erkannt und von den 
USA ausgenutzt, um das Land 
weiter unter Druck zu setzen, 
als es Jutewaren nach Kuba 
exportierte und damit gegen 
ein Embargo verstieß. Auf 
die folgende Hungersnot re-
agierte Präsident Sheikh Mu-
jibur Rahman mit einer zu-
nehmend autoritären Politik. 
1975 wurde er zusammen mit 
einem Teil seiner Familie bei 
einem Militärputsch ermor-
det. Es folgten weitere Mili-
täraktionen. Das Verhältnis 
zum Westen, zu den musli-
mischen Staaten und zu Chi-
na verbesserte sich merklich. 
Die Bundesrepublik hatte be-
reits 1972 diplomatische Be-

ziehungen zu Bangladesch 
aufgenommen und stand in 
Konkurrenz zur DDR.

Der „hoffnungslose 
Fall“ Bangladesch

Von Henry Kissinger, dem Si-
cherheitsbeauftragten des 
amerikanischen Präsidenten, 
als „basket case“ (hoffnungs-
loser Fall) bezeichnet, wurde 
Bangladesch zunächst zum 
Inbegriff eines armen Ent-
wicklungslandes und einem 
exemplarischen Empfänger 
von Entwicklungshilfe, die 
immer stärker in der öffent-
lichen Kritik stand. Mangel 
an Information und Einfüh-
lungsvermögen führten zu 
steigendender Ungeduld und 
völligem Unverständnis der 
Probleme, die damit verbun-

den sind, die Wirtschaft und 
Gesellschaft eines armen Lan-
des zu „entwickeln”. 
Die überragende Bedeutung 
der Entwicklungshilfe wur-
de irgendwann abgelöst von 
den Überweisungen bangla-
deschischer Arbeiter im Aus-
land und der seit den 1990er-
Jahren rasch expandierenden  
Textilverarbeitung, nicht zu 
vergessen die steigende Pro-
duktivität in der Landwirt-
schaft. 
Die Zahl der Arbeiter im Aus-
land dürfte heute in der Grö-
ßenordnung von zehn Mil-
lionen liegen. Man findet sie 
vor allem in den Golfstaaten 
und in den anglophonen Län-
dern. In Europa streben sie 
nach Großbritannien und Ita-
lien. Ihre Heimüberweisun-
gen übertreffen die Entwick-
lungshilfe seit langem, erst 

recht, wenn Rück- und Zins-
zahlungen berücksichtigt 
werden. Entwicklungshilfe 
ist trotz aller wirtschaftlichen 
Erfolge noch immer erforder-
lich in Form von Beratung – 
wenn es zum Beispiel darum 
geht, die Exporte den stei-
genden Anforderungen an 
Umweltschutz und Arbeits-
bedingungen anzupassen. 
Private Hilfsorganisationen 
helfen vor allem, Defizite im 
sozialen Bereich auszuglei-
chen.
Die sensationelle Steigerung 
der Textilexporte, die Ban-
gladesch zur Nummer zwei 
hinter China machte, wäre 
ohne die Öffnung der Märkte 
im Zuge der Globalisierung 
und eine Bevorzugung der 
ärmsten Staaten nicht mög-
lich gewesen. Sie hat Bang-
ladesch die wirtschaftlichen 

Szene im Viertel Farmgate 
in Dhaka: Das Land pulsiert 
inzwischen. Und laut 
den Erkenntnissen des 
Deutsch-Bangladeschischen 
Forschungsprogramms 
„Megacities -Megachallenge“ 
besteht große 
Investitionsbereitschaft in 
Bangladesch.  

Fo
to

: A
m

ad
ea

 S
ch

in
dl

er



14 15

NETZ 3-2021 NETZ 3-2021 WOHIN FÜHRT DER WEG?

Möglichkeiten der Realisie-
rung ambitionierter sozia-
ler Programme geboten. Der 
Wirtschaftswissenschaft-
ler Amartya Sen, der in Dha-
ka die große Hungersnot 
von 1943 erlebte, und für sei-
ne Arbeiten über die Zusam-
menhänge von Hunger und 
Armut mit dem Nobelpreis 
geehrt wurde, wies schon in 
den Nullerjahren darauf hin, 
dass Bangladesch Indien bei 
einigen Sozialindikatoren 
überholt hat.
Inwieweit sich die Textilin-
dustrie aktuell von den Ein-
brüchen bei den Exporten im 
Zuge der Corona-Pandemie 
erholen kann, hängt davon 
ab, ob „Fast Fashion“ – also 
der hohe und wenig nachhal-

tige Konsum an Mode – wei-
terhin trendbestimmend sein 
wird und ob und wie Bangla-
desch sich auf eine veränder-
te Nachfrage einstellen kann. 
Es hängt auch von den Ent-
wicklungen bei den Konkur-
renten ab. Dass China den 
Textilmarkt nicht, wie be-
fürchtet, völlig dominie-
ren konnte, verdankt Bangla-
desch seinen ausländischen 
Kunden, die eine Abhängig-
keit von nur einem Lieferan-
ten vermeiden wollten. Nach-
dem sich die Verwundbarkeit 
immer komplexerer interna-
tionaler Lieferketten gezeigt 
hat, wird ein Trend zur Deglo-
balisierung und zum „Insour-
cen“ erwartet.
Die Abhängigkeit von nur 

zwei Exportprodukten – Ar-
beitskraft und Bekleidung – 
ist riskant. Als Bangladesch 
unabhängig wurde, waren 
Rohjute und Jutewaren die 
wichtigsten Exportproduk-
te, Forschung und Marketing 
wurden – weil angeblich so-
wieso ohne Erfolgsaussichten 
– nicht weiter verfolgt. Auch 
jetzt fehlt es an Bemühungen 
um Diversifizierung.
Dabei wären die Aussich-
ten gar nicht so schlecht. 
Wie sich im Rahmen des von 
der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft finanzierten 
Deutsch-Bangladeschischen 
Programms „Megacities – 
Megachallenge” ergab, be-
steht große Innovationsbe-
reitschaft. An den privaten 
Universitäten studieren in-
zwischen mehr Studenten 
als an den staatlichen. In den 
naturwissenschaftlich-tech-
nischen Fächern wurden be-
trächtliche Kapazitäten ge-
schaffen. Dazu kommt das 
Expertenwissen der Rück-
kehrer aus dem Ausland, 
also nicht nur „brain drain”, 
sondern auch “brain gain”. 
Das alles kann sich aber nur 
entwickeln, wenn die ent-
sprechenden Rahmenbe-
dingungen geschaffen und 
die bestehenden erhalten  
werden.

Der Autor ist Ökonom und 
Politikwissenschaftler und lehrte 

am Südasien-Institut der 
Universität Heidelberg. 

Naomi Hossain: Warum ist 
es wichtig, sich mit der Rol-
le von NROs in Bangladesch 
auseinanderzusetzen, wo das 
Land bereits 50 Jahre alt wird? 

David Lewis: Dafür gibt es 
viele Gründe. Erstens war die 
NGO-Gemeinschaft in Bang-
ladesch so einflussreich und 
profiliert wie kaum woanders. 
Zweitens bieten die Organisa-
tionen einen interessanten 
Einblick in die Gesellschaft, 
die Institutionen und die Ge-
schichte des Landes. Sie sind 
nach dem Unabhängigkeits-
krieg 1971 quasi zusammen 
mit dem neuen Staat entstan-
den und haben ihn – also die 
Regierungen und Machthaber 
– manchmal unterstützt und 
manchmal herausgefordert. 
Die NGOs haben in Bangla-
desch in einer ganzen Reihe 
von Bereichen eine wichtige 
Rolle bei der Landesentwick-
lung gespielt, im Gesund-
heits- und Bildungssektor 

etwa oder bei der humanitä-
ren Hilfe. 

Hossain: Eine der bekanntes-
ten Organisationen im Land 
ist BRAC. Diese ist heute aber 
so groß und vielfältig, dass 
sie die Grenzen des Konzepts 
einer NGO sprengt. Sie ist in-
zwischen wie ein multinatio-
nales Unternehmen, nur ohne 
vordergründiges Profitmotiv.

Lewis: BRAC ist wohl einzig-
artig, nicht nur wegen des Um-
fangs (die Organisation ist die 
größte weltweit, in allen bang-
ladeschischen Distrikten sowie 
in anderen asiatischen Län-
dern und Afrika aktiv), son-
dern auch weil sie immer wei-
terstrebt und Tätigkeitsfelder 
erschließt. Ein Grund für diese 
Besonderheit könnte die relativ 
kompakte geografische Lage 
Bangladeschs im Vergleich zu 
seiner großen ethnisch relativ 
homogenen Bevölkerung sein. 
So ist eine ähnlich große Orga-

nisation in Nepal aufgrund der 
geografischen Gegebenheiten 
oder in Sri Lanka aufgrund der 
sprachlichen und ethnischen 
Vielfalt nur schwer vorstellbar. 

Hossain: Solche nationalen 
Organisationen haben mit ih-
rer Arbeit im Bildungs- und 
Gesundheitssektor oder bei 
der humanitären Hilfe mit 
neuen sozialen Praktiken das 
Land verändert. Dabei haben 
sie das Bewusstsein für Men-
schenrechte und Frauenrech-
te geschärft und Bangladesch 
auch geholfen, dabei eine ge-
wisse nationale Integration 
zu erreichen. Zumindest sind 
die Idee der Menschenrechte 
und etwa auch das Gefühl der 
Staatsbürgerschaft heute im 
ganzen Land bekannt. 
Allerdings ist die Grundla-
ge dafür in einem vergleichs-
weise kurzen historischen 
Moment geschaffen wor-
den – als NGOs und die Zivil-
gesellschaft einen enormen 

„NGOs haben eine wichtige Rolle bei
der Entwicklung Bangladeschs gespielt“
Wie die Zivilgesellschaft das Land geprägt hat

Bangladesch hat nach der Staatsgründung einige der innovativsten und womöglich auch die 
meisten Nichtregierungsorganisationen (NGO) der Welt hervorgebracht. Die Organisationen 
haben den Staat nach dem langen Bürgerkrieg und angesichts vieler struktureller Defizite mit 
aufgebaut. Die Meinungen über NGOs gehen dabei auseinander – auch wenn klar ist, dass 
diese eine Schlüsselrolle in der Entwicklung des Landes gespielt haben. David Lewis und Naomi 
Hossain, Expert*innen und Praktiker*innen von Entwicklungsarbeit mit langjährigem Fokus 
auf Staat und Gesellschaft in Bangladesch, erörtern im Zwiegespräch, warum das so ist.

Die Abhängigkeit Bangladeschs von vor allem nur zwei 
Hauptexportprodukten - Arbeitskraft und Textilien - ist riskant. 
Auch für die zukünftige wirtschaftliche Entwicklung.
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Wichtige Stütze: Mitarbeiter der lokalen NGO MJSKS aus 
Kurigram engagieren sich beim Anlegen von Gemüsegärten.
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Spielraum hatten, da die Re-
gierungen es zuließ, dass sich 
auch aus dem Ausland finan-
zierte Organisationen entfal-
ten konnten. Der Wert war er-
kannt worden. Wie wir aber 
jetzt sehen, schrumpft dieser 
Raum überall auf der Welt. Es 
war eine historische Anoma-
lie, die es den NGOs ermög-
lichte, in der Art und Weise 
und in dem Ausmaß zu ent-
stehen, wie sie es in Bangla-
desch taten, oder?

Lewis: Ich denke, das ist rich-
tig. Die NGOs haben sich und 
ihre Arbeit zwar durch „in-
ternationale Hilfe“ und den 
entsprechenden Einfluss in-
ternationaler Politik entfal-
tet. Aber es gab eben auch 
eine Tradition der Wohltätig-
keit und Selbsthilfe, des Akti-
vismus und der sozialen Be-
wegungen im Land. Dabei 
hat die internationale Hilfe 
den NGO-Sektor in Bangla-
desch nicht so stark geprägt 
wie in vielen anderen Län-
dern des Globalen Südens. 
Weil jene Traditionen in Ban-
gladesch bereits stark aus-
geprägt waren. Sie sind auch 
aus den Visionen von Aktivis-
ten entstanden, die alterna-
tive, partizipativere Formen 
der Entwicklung für notwen-
dig hielten. Solche progressi-
ven Entwicklungsbewegun-
gen können in Verbindung 
zu jenen Bewegungen gese-
hen werden, die zum Unab-
hängigkeitskampf in Bangla-
desch 1971 beigetragen haben. 

Die NGO-Szenen in anderen 
Ländern (ausgenommen die 
Philippinen) waren tendenzi-
ell weniger dynamisch – zum 
Teil, weil sie eben stärker von 
internationalen Organisati-
onen dominiert wurden. In 
diesem Sinne hatte Bangla-
desch seinen eigenen NGO-
Sektor immer gut im Griff.

Hossain: Das ist wichtig zu 
bedenken, denn viele gehen 
davon aus, dass es die inter-
nationale Hilfe war, die das 
Wachstum der NGOs vor-
antrieb. Es ist aber komple-
xer: Diese Hilfe ermöglichte 
es, diese in Bangladesch vor-
handene Energie – also den 
Wunsch nach Entwicklung, 
den die Idealisten (nationalis-
tisch oder auch links) hegten 
– zu kanalisieren. Heute im 
Land verbreitete Organisati-
onen wie die Wohlfahrtsorga-
nisationen ASA wurde etwa 
von jungen Radikalen nach 
dem Unabhängigkeitskrieg 
gegründet. Und selbst der 
Gründer von BRAC bezeich-
nete sich damals als Marxist. 
Nach dem Erlangen der Un-
abhängigkeit – als die linke 
Politik in den 1970er-Jahren 
unterdrückt wurde – wurden 
die NGOs zu Orten, an denen 
die radikalen Energien der 
Jugend aufgesogen werden 
konnten.
Später, in den 2000er-Jah-
ren wandten sich immer 
mehr NGOs den Mikrokredi-
ten zu und taten weniger, um 
die Landbevölkerung in der 

Wahrnehmung ihrer Rech-
te zu stärken. Dafür wurden 
sie von einigen kritisiert: Sie 
wenden sich den Märkten zu, 
anstatt etwas für die Men-
schen zu tun. Und sie tragen 
dazu bei, eine neue NGO-Mo-
nokultur der Dienstleistun-
gen zu schaffen. Wobei die 
Mikrokredite auch als ein Ver-
such von Nachhaltigkeit ge-
sehen werden kann – die Mik-
rofinanzierung trug dazu bei, 
die Kosten für ihre anderen 
Aktivitäten zu decken, etwa 
die Unterstützung von Frau-
en bei der Organisation ihrer 
Rechte. 
 
Lewis: Ja – und wir vergessen 
manchmal, dass es bei der Mi-
krofinanzierung ursprüng-
lich auch darum ging, den 
ausbeuterischen ländlichen 
Geldverleih zu thematisieren 
sowie Armut, geschlechts-
spezifische Ungleichheit und 
Ohnmacht zu bekämpfen. 
Ein Teil der Geschichte der 
Mikrofinanzierung ist eine 
Kritik an solchen unterdrü-
ckerischen lokalen Instituti-
onen. All das wird oft verges-
sen. Die Gründerin von Nijera 
Kori, einer der wenigen gro-
ßen NGOs, die keine Kredite 
vergibt, hat oft berichtet, wie 
Aktivisten in den Anfängen 
die Verbindungen zu den Eli-
ten des Landes nutzten, um 
überhaupt erstmal die Auf-
merksamkeit auf die Armut 
und Machtlosigkeit in länd-
lichen Regionen zu lenken. 
Es gibt oft auch zu einfache 

Sichtweisen auch auf die Rol-
le internationaler Hilfe, die 
mehr als nur eine Form hat. 
Viele Nichtregierungsorgani-
sationen entstanden etwa im 
Rahmen von Hilfsbeziehun-
gen, die ursprünglich ebenso 
von den Grundsätzen der So-
lidarität und des Aktivismus 
geprägt waren – nicht ledig-
lich von den üblichen geopo-
litischen oder „wohltätigen“ 
Motiven.

Hossain: Nun haben wir da-
rüber gesprochen, dass viele 
NGOs in Bangladesch in Zei-

ten entstanden sind, in denen 
die Regierungen ihnen Raum 
gaben und Hilfe zur Verfü-
gung stand. Wie sieht das 
heute und in Zukunft für die 
NGOs in Bangladesch aus? 

Lewis: Die Organisationen 
sind nach wie vor stark im 
Land verwurzelt, aber die in-
ternationalen Entwicklungs-
trends haben sich verändert 
Und das wiederum wirkt sich 
auf die zur Verfügung stehen-
den Mittel aus und schränkt 
die Reichweite des NGO-Sek-
tors ein. Während NGOs und 

die Zivilgesellschaft in den 
1990er-Jahren im Fous stan-
den, konzentriert sich die 
heutige Auslandshilfe viel 
stärker auf die Wirtschaft und 
den Privatsektor. Ich den-
ke, dass viele Bangladescher 
NGOs heute daher auch mit 
einer altmodischen Denkwei-
se in Verbindung bringen.

Hossain: Finanzen und 
Technologie sind heute sehr 
wichtig. Ich nenne es „Dro-
ne Development“ (Drohnen-
Entwicklung). Man kann sich 
sozusagen aus der Ferne mit 
der Armut beschäftigen. Das 
ist allerdings ein ganz an-
derer Ansatz als der von je-
nen NGOs und der Zivilge-
sellschaft, bei dem es darum 
geht, sich direkt mit den be-
troffenen Menschen zu be-
schäftigen. 

Lewis: Es geht auch um eine 
veränderte Auffassung da-
von, was „Innovation“ be-
deutet. In den 1980er-Jahren 
wurden die NGOs oft als In-
novatoren gepriesen, aber da-
bei ging es nicht so sehr um 
Technologie oder Wirtschaft, 
sondern eher um soziale und 
organisatorische Innovati-
on. Die heutige Version ist 
eher eine ultra-technische, 
turbokapitalistische Version 
der Entwicklungsinnovation. 
Frühere gefeierte NRO-Inno-
vationen wie die Mikrofinan-
zierung oder die die Vertei-
lung von Elektrolytlösung 
zur Hilfe bei massenhaften 
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Durchfallerkrankungen wa-
ren einfache, praktikable Ide-
en, die aus der Auseinander-
setzung mit dem Leben der 
Menschen entstanden sind.
Obwohl der Einfluss der 
NGOs größtenteils abge-
nommen hat, gibt es in Ban-
gladesch immer noch einen 
vielfältigen, kleineren Nicht-
regierungssektor. Mit poten-
ziell produktiven Spannun-
gen zwischen den Bereichen 
Aktivismus, Freiwilligenar-
beit, Wirtschaft und Sozial-
unternehmertum. Und mit 
Wiedersprüchen: Es gibt Or-
ganisationen, die Kinder-
betreuungsdienste für Fa-
brikarbeiter anbieten, also 
zwar positive soziale Aus-
wirkungen haben können. 
Sie ermöglichen es der Be-
kleidungsindustrie so aber 
wohl auch, Arbeiter weiter-
hin auszubeuten. Es gibt an-
dere Organisationen, die mit 
radikalen Bewegungen und 
Gruppen zusammenarbeiten, 
die sich für die Rechte der Ar-
beiter einsetzen – und andere, 
die mit der Regierung zusam-
menarbeiten, um Reformen 
voranzutreiben. So zeigt sich 
ein ganzes Spektrum un-
terschiedlicher Arbeitswei-
sen von Organisationen. Die 
Rohingya-Krise etwa war 
ebenso ein enormer Magnet 
für die Aktivitäten der NGOs 
im humanitären Bereich. 

Hossain: Ja, bei einem Bran-
chentreffen zur Zukunft der 
NGOs in Bangladesch An-

fang 2020, als COVID-19 gera-
de ausbrach, kamen die Teil-
nehmer zu dem Schluss, dass 
humanitäre Hilfe und Krisen-
reaktion Organisationen die 
Möglichkeit böten, weiter re-
levant und wertvoll zu blei-
ben.  

Lewis: Offensichtlich gibt es 
großen Gesprächsbedarf zu 
den unterschiedlichen Ar-
beitsweisen in diesen hu-
manitären Bereichen, die 
mitunter in Frage gestellt, 
überdacht und neu erfunden 
werden müssen. Hoffentlich 
werden sich die meisten NGOs 
da nicht auf eine einzige Rich-
tung festlegen. Aber es bleibt 
eben auch ein Bereich, in dem 
die internationalen Organi-
sationen nach wie vor große 
Macht haben.
Zusammenfassend lässt sich 
wohl sagen, dass es in den 
vergangenen 50 Jahren – also 
der Genese des bangladeschi-
schen Staates – verschiedene 
Epochen mit unterschiedli-
chen Vorstellungen der Rol-
le des NGO-Sektors gab. Die-
se Zeiten sind heute wohl aber 
vorbei, denn es gibt nun eine 
Vielzahl unterschiedlicher 
NGOs haben, die von vielen 
verschiedenen Werten geprägt 
sind und unterschiedliche Ar-
beit leisten. Und das ist letzt-
lich eine gute Sache. Ich bin 
nach wie vor auch optimis-
tisch, dass Organisationen 
weiter versuchen, die derzeiti-
ge Einschränkung des zivilge-
sellschaftlichen Raums in Fra-

ge zu stellen. Und dass sie die 
Möglichkeiten, die NGOs bie-
ten können, weiter auszubau-
en – ob es nun um eine akti-
vistische Agenda der Rechte, 
die Entwicklung von Unter-
nehmen und die Schaffung 
von Arbeitsplätzen oder um 
Nothilfe, Wohltätigkeit und 
Wohlfahrt geht.   

Der Beitrag ist zuerst im South-
Asia-Blog des Asia Centre der 
London School of Economics 

erschienen.

Feierlichkeiten zum 
internationalen Frauentag in 
Ulipur: NGO-Mitarbeitende 
stärken mit ihrer Arbeit das 
soziale Engagement unter 
der Zivilgesellschaft auch in 
ländlichen Gebieten. 

Als Schüler im Südwesten 
Bangladeschs wurde Milon 
Das von Gemeindevorstehern 
einst ermahnt, weil er Was-
ser aus einem Glas getrunken 
hatte, das für Hindus der hö-
heren Kaste und Muslime der 
Mehrheitsbevölkerung re-
serviert war. Als Dalit – also 
ein von der Mehrheitsge-
sellschaft als „unberührbar“ 
Ausgeschlossener – hätte er 
ein anderes Glas benutzen 
müssen.  Er wurde von ei-
nem lokalen Schlichtungsrat 
für schuldig befunden, gegen 
soziale Normen verstoßen zu 
haben. Er wurde aufgefor-
dert, sich bei dem Ladenbesit-
zer zu entschuldigen und für 
das Glas, das er „beschmutzt“ 
hatte, zu zahlen – eine Geld-
strafe, die sich weder Milon 
noch sein Vater leisten konn-
ten. Milons sozial engagierter 
Schulleiter hatte sich darauf-
hin eingeschaltet und gesagt, 
er komme für ein neues Glas 
auf. Aber Milon dürfe sich auf 
keinen Fall bei dem Ladenbe-
sitzer entschuldigen müssen. 

Das Benutzen des Glases sei 
sein Menschenrecht. 
Chaitonno Das stammte aus 
einer armen Hindu-Familie, 
die Eltern waren in der Land-
wirtschaft tätig und gehörten 
zu einer Kaste, die traditionell 
in der Ledergerberei und ähn-
lichen Arbeiten tätig ist. Da 
sein Vater an einer Lähmung 
litt, musste der zehnjährige 
Chaitonno mit seiner Mutter 
auf dem Feld arbeiten, um die 
Familie zu ernähren. Er muss-
te zudem in anderen Haushal-
ten als Helfer arbeiten, wurde 
dabei mehrfach misshandelt. 
Er wollte immer ein besse-
res Leben haben und schaff-
te schließlich seinen Schul-
abschluss. So begann der 
lange Weg hin zu Selbstbe-
stimmung für ihn. 

Gleichbehandlung  
aller Menschen

Diese beiden – Milon und 
Chaitonno – sind in einem 
Land geboren, das vor 50 Jah-

ren durch einen blutigen Bür-
gerkrieg zur Volksrepublik 
Bangladesch wurde.  In der 
Verfassung heißt es: „Der 
Staat darf seine Bürger nicht 
allein aus Gründen der Reli-
gion, der Rasse, der Kaste, des 
Geschlechts oder des Geburts-
ortes diskriminieren“ (Artikel 
28, Absatz 1). Doch, wie die-
se zwei Beispiele zeigen, spie-
gelte sich das nicht im Le-
ben aller Bürger wider. Nur 
durch einen langen Prozess 
des persönlichen und sozia-
len Kampfes konnten Betrof-
fene Gleichbehandlung beim 
Zugang zu ihren Grundrech-
ten auf Bildung, Gesundheit 
und anderen Dienstleistun-
gen erreichen, die der Staat 
ihnen versprochen hatte. Auf 
ihrem Weg fanden sie Freun-
de und Verbündete: Vertreter 
der Kirche, Nichtregierungs-
organisationen (NGOs) und 
Vorreiter etwa für die Rech-
te von Dalits. Und inzwischen 
sind sie selbst engagiert im 
Kampf für Gerechtigkeit: Mi-
lon Das ist heute Geschäfts-

Versprechen der Unabhängigkeit
Aktionsforschung als Ansatz für mehr Gerechtigkeit

Von Meghna Guhatakurta

Seit der Unabhängigkeit Bangladeschs gibt es viele Nichtregierungsorganisationen und 
Forschende, die sich mit dem Thema Diskriminierung und Unrecht befassen. Dabei hat die 
„Gonogobeshona“ (partizipative Aktionsforschung) einen innovativen Ansatz gebracht: Die 
Betroffenen werden einbezogen – und im Anschluss selbst Akteure im Kampf für Gerechtigkeit.
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Bei der partizipativen Aktionsforschung geht es darum, mit der Lebenswelt der Menschen in Kontakt 
zu kommen, dem eigenen Mitgefühl Raum zu geben und nah dran zu sein.

führer einer von Dalits 
geführten NRO namens Pa-
rittran (Rettung). Chaiton-
no Das arbeitet bei der Orga-
nisation Research Initiatives 
Bangladesh, die zur Situati-
on von marginalisierten Ge-
meinschaften forscht. Er ist 
zudem Kulturschaffender 
in seiner eigenen Gemeinde 
und ermutigt die jüngeren 
Generationen zu Bildung – 
als Befreiung von der Unter-
drückung, mit der die Vor-

fahren in ihrem täglichen 
Leben konfrontiert waren.
Ich lernte Milon und Chaiton-
no Anfang 2000 durch das 
Programm für partizipative 
Aktionsforschung (Partici-
pative Action Research, PAR) 
der Organisation Research 
Initiatives Bangladesh (RIB) 
kennen. Das Ganze heißt im 
Volksmund auf Bengalisch 
„Gonogobeshona“ und kann 
in etwa mit Volksforschung 
übersetzt werden.  RIB wur-

de 2002 von Pädagogen und 
Intellektuellen gegründet, 
um Forschung zur Armutsbe-
kämpfung auf mehreren Ebe-
nen (wirtschaftlich, politisch 
und sozial) zu unterstützen. 
Das konzentriert sich auf die 
am stärksten Ausgegrenz-
ten, also jene, die nicht in die 
gängige Entwicklungsagen-
da von Regierungen und aus-
gewählten NGOs betriebe-
nen Entwicklung einbezogen 
sind. Ziel dieser Forschung 
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war es, Wissen und Innova-
tion auf experimenteller und 
praktischer Ebene zu stär-
ken. Also bei den Menschen 
zu sein, sodass selbstständi-
ges Handeln der Betroffenen, 
ihre politische Orientierung 
und ihre sozialen Bewegun-
gen sowie entsprechende Un-
terstützung gefördert werden 
konnten. Die PAR, die in der 
Geschichte Südasiens eine 
lange Tradition hat, wurde 
als Instrument gewählt, um 
marginalisierte Gruppen an-
zusprechen. Dieser Ansatz 
musste aber zunächst einmal 
umgesetzt und im jeweili-
gen lokalen Kontext der Men-
schen gestartet werden.
Es gibt mehrere Anekdoten, 
die verdeutlichen, was das 
heißt. Eine davon stammt von 
Milon: Nach einer dreitägigen 
Schulung von RIB zur parti-
zipative Aktionsforschung 
kehrte er in sein Dorf zurück. 
Um zu demonstrieren, was er 
gelernt hatte, nahm er seinen 
Bekannten, Pater Sergio, mit 
zum Treffen einer Frauen-
gruppe. Diese sprachen über 
ihr Leben im Allgemeinen, 
ihre Probleme und Möglich-
keiten, diese zu lösen. Pater 
Sergio war mit dem Prozess 
zufrieden, aber nach ein paar 
Tagen kam er verwundert zu 
Milon zurück. Er sagte, dass 
die Frauen im Anschluss un-
bedingt wissen wollten, wann 
sie sich das nächste Mal zu ei-
ner solchen Diskussion zu-
sammensetzen würden. Sie 
erwarteten offenbar, selbst-

ständig weiterzumachen. 
Also fragten die beiden die 
Frauen und diese gaben be-
reitwillig ihre Antwort: „Es 
kommen viele NGOs zu uns, 
um unsere Probleme zu be-
sprechen. Aber wenn sie kom-
men mit ihren Akten unter 
dem Arm sagen sie Dinge, die 
über unsere Köpfe hinwegge-
hen.“ Als Milon mit seinem 
Ansatz gekommen sei, sei das 
anders gewesen, erklärten die 
Frauen. „Wir konnten mit un-
seren eigenen Erfahrungen, 
unseren eigenen Gedanken zu 
den Diskussionen beitragen.“ 
Danach wurden die Frauen 
schließlich zu Milons erstem 
„Gonogobeshok“-Projekt.

Forschung gepaart  
 mit Mitgefühl

Der PAR-Ansatz zusammen 
mit den marginalisierten Da-
lit offenbarte interessan-
te Dimensionen:  Anstatt die 
Forschung als einen eher lei-
denschaftslosen Prozess zu 
begreifen, wie es viele Aka-
demiker tun, wurde sie hier 
durch das Mitgefühl und 
Nah-dran-Sein dieser Akti-
onsforscher verinnerlicht, die 
aus ihren persönlichen Erfah-
rungen Kraft für ihre Arbeit 
schöpften. Eine Gruppe von 
„Gonogobeshoks“ beschrieb 
das so: „Viele von uns, die an 
modernistische Forschungs-
paradigmen gewöhnt sind, 
neigen dazu, diese Mensch-
lichkeit und das Mitgefühl 

zu vergessen, die in den For-
schungsprozess eingebettet 
sind.“ Es geht also um die Su-
che nach der Wahrheit mit 
den Menschen.
Die endgültigen Antwor-
ten oder Lösungen ihrer Ak-
tionsforschung werden am 
Ende schließlich den Teilneh-
mern überlassen. In Bangla-
desch beispielsweise haben 
Dalit-Gemeinschaften genau 
das getan: Sie haben die Er-
gebnisse ihrer Forschungen 
– also Problemanalysen, Un-
rechtsbewusstsein, struktu-
relle gesellschaftliche Prob-
leme – sichtbar gemacht und 
bei sozialen Bewegungen ein-
gebracht, die Betroffene star-
teten. Sie leiten mitunter 
selbst NROs, um gegen Miss-
stände zu kämpfen, andere 
setzen sich für politische Be-
lange ein. Wieder andere, wie 
Chaitonno Das, achten da-
rauf, bei allem, was sie tun, 
ein menschenwürdiges Le-
ben zu führen - und dasselbe 
für künftige Generationen in 
ihren Familien und Gemein-
schaften zu gewährleisten.

Die Autorin ist Direktorin der 
  Nichtregierungsorganisation 

Research Initiatives, Bangladesh.
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Beispiel für  Klimaschäden: 
Die Erosion von Flussufern.  
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Nachrichten aus Bangladesch

Gewalt egen Hindus 
nach Facebook-Post 

Ein Beitrag im sozialen Netz-
werk Facebook war mutmaß-
lich der Auslöser für eine 
Welle von Angriffen auf Hin-
du-Gemeinschaften während 
der Durga-Puja-Feierlichkei-
ten Mitte Oktober in Bangla-
desch. Unter anderem gab es 
eine schwerwiegende Attacke 
in der Region Chandpur. In 
dem Facebook-Beitrag wur-
de behauptet, dass der Ko-
ran an jenem Tag in der dor-
tigen stadt Hajiganj in einer 
Hindu-Zeremonie entweiht 
worden sei. Im Anschluss 
versammelte sich Medienbe-
richten zufolge eine Gruppe 
Jugendlicher an einer Kreu-
zung in der Stadt und setzte 
sich in Bewegung, um gegen 
den angeblichen Vorfall zu 
protestieren. Bald schlossen 
sich mehrere hundert Men-
schen dem Marsch an. Als sie 
in die Nähe einer Hindu-Ein-
richtung kamen, begannen 
die Jugendlichen, Ziegelstei-
ne gegen das Tor zu werfen. 
Der Angriff dauerte mehrere 
Minuten lang an. Hindus im 
Innern der Einrichtung ver-
schanzten sich, einige wur-
den verletzt. 
Im Anschluss kam den Berich-
ten zufolge die Polizei, feuer-
ten Tränengas und Schüsse in 
die Luft, um den Mob zu ver-

treiben. Allerdings ohne Er-
folg. Die Beamten wurde in 
der Folge selbst angegrif-
fen, mindestens 15 Polizisten 
wurden verletzt. Drei weite-
re Menschen wurden im Zuge 
der Auseinandersetzung ge-
tötet. Zwei weitere Verletzte 
starben später. Laut der Ta-
geszeitung „The Daily Star“, 
die die Abfolge der Ereignis-
se in Hajiganj rekonstruiert 
und mit Zeugen gesprochen 
hat, waren die Angriffe keine 
Spontanaktion, sondern ge-
plant. Gegen rund 2000 Per-
sonen sei im Zusammenhang 
mit den Vorfällen Anzeige er-
stattet worden, mehr als ein 
Dutzend Menschen wurden 
festgenommen. Die Entste-
hungsgeschichte des mut-
maßlichen Facebook-Beitrags 
blieb zunächst unklar. Mitt-
lerweile konnte die Polizei 
eine Verhaftung in dem Fall 
vornehmen.

Enttäuschung über 
Klima-Beschlüsse

Nach insgesamt zwei Wochen 
andauernden Verhandlungen 
ging der UN-Klimagipfel im 
schottischen Glasgow Mitte 
November zu Ende. An den 
Ergebnissen der Weltklima-
konferenz gab es umgehend 
deutliche Kritik – besonders 
von den am meisten von den 
Folgen des Klimawandels be-
troffenen Ländern. Es sei eine 
„verpasste Chance“, man 
habe deutlich mehr erreichen 
können, hieß es. 
Der bangladeschische Klima-
experte Saleemul Huq fand 
zu der Abschlusseinigung des 
Klimagipfels deutliche Wor-
te: „Meiner Meinung nach 
ist diese Einigung das abso-
lute Versagen“, sagte Huq in 
einem Videobeitrag. „Das ist 
ein Todesurteil für die Ärms-
ten auf diesem Planeten. Die 
größten Verschmutzer sagen 
zur Hölle mit euch, ihr seid 
uns egal, von uns bekommt 
ihr keinen Pfennig.“ Huq be-
zog sich vor allem die ge-
scheiterte Einrichtung eines 
speziellen neuen Fonds für 
Schäden durch den Klima-
wandel. Ein weiterer Auslöser 
für die Enttäuschung war die 
kurzfristige Änderung des 
Wortlauts in Bezug auf den 
weltweiten Kohleausstieg. 
Die Delegierten der Konfe-

renz einigten sich zwar auf 
eine Schlusserklärung zum 
verstärkten Kampf gegen die 
Erderwärmung. Und erst-
mals wurden Kohle und ande-
re fossile Energieträger zum 
Auslaufmodell erklärt. Aller-
dings waren die entsprechen-
den Formulierungen auf Be-
treiben Chinas und Indiens 
in letzter Minute weiter abge-
schwächt worden.
Zudem gab es Streit über 
schon lange geforderte Hil-
fen für die Bewältigung be-
reits eingetretener Klima-
schäden, was insbesondere 
Länder des Globalen Südens 
betrifft. Vor den Verhandlun-
gen in Glasgow wurde klar, 
dass die Industrieländer ihre 
Zusage nicht eingehalten ha-
ben, ab dem Jahr 2020 jähr-
lich 100 Milliarden Dollar für 
Klimaschutz und die entspre-
chenden Anpassungsmaß-
nahmen an den Klimawandel 
bereitzustellen. In den Konfe-
renzbeschlüssen am Schluss 
der Klimakonferenz wurden 
die Industrieländer dann laut 
Protokoll zwar „dringend“ 
aufgefordert, ihre  bereits ge-
machte Zusage von jetzt an 
und über das Jahr 2025 hin-
aus einzuhalten. Damit konn-
ten die Entwicklungsländer 
aber nicht erreichen, dass die 
Industriestaaten die Fehlbe-
träge aus den vergangenen 
Jahren in Zukunft noch aus-
gleichen müssen.

Corona-Lage im Land 
entspannt sich leicht

Die Corona-Lage in Bangla-
desch hat sich in den vergan-
genen Wochen und Monaten 
etwas entspannt. Die große 
Welle von Infektionen  mit bis 
zu 16.000 neuen Fällen täg-
lich Anfang August ist ab-
geebbt. Ende November hat-
ten die Gesundheitsbehörden 
offiziellen Angaben zufol-
ge sogar erstmal seit fast 20 
Monaten keine neuen Covid-
Todesfälle binnen 24 Stunden 
gemeldet. Seit Mitte Septem-
ber sind Schulen und andere 
Bildungseinrichtungen nach 
einer knapp anderthalb Jah-
re dauernden Schließzeit wie-
der geöffnet. Kinder können 
seitdem an zwei Tagen den 
Präsenzunterricht besuchen, 
die Abschlusklassen können 

die gesamte Woche über vor 
Ort am Unterricht teilneh-
men. Die Öffnung war beson-
ders für den ländlichen Raum 
von Bedeutung, da dort vie-
le Schüler*innen keine Mög-
lichkeit hatten, den Fernun-
terricht im TV oder Internet 
zu verfolgen. Dennoch gibt es 
laut Weltgesundheitsorgani-
sation weiterhin täglich Hun-
derte Ansteckungen. Seit Be-
ginn der Pandemie wurden 
meh als 1,5 Millionen Coron-
Fälle gemeldet.  Rund 28.000 
Menschen sind offiziellen An-
gaben zufolge an den Folgen 
der Erkrankung gestorben. 
Es wird aber davon ausge-
gangen, dass die Dukelziffer 
deutlich höher ist.

Seltenes Krokodil 
gesichtet 

In Bangladesch ist ein Sumpf-
krokodil gesichtet worden, 
das dort eigentlich seit mehr 
als fünf Jahrzehnten als aus-
gestorben galt. Nach Medien-
berichten ist das Tier männ-
lich, zirka 2,30 Meter lang 
und zehn bis zwölf Jahre alt. 
Es ist laut Behörden erstmals 
Ende Juli in Zentralbangla-
desch gesichtet worden. Wo-
möglich ist das Krokodil über 
den Ganges aus Indien einge-
wandert. Die Gesamtpopula-
tion weltweit wird auf 5000 
bis 7000 geschätzt.

POLITIK UND GESELLSCHAFT
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Da Mädchen in ihrer Hei-
mat Barishal zu jener Zeit gar 
nicht zur Schule gehen durf-
ten, soll sie sich einst als Junge 
verkleidet haben, um den Un-
terricht besuchen zu können. 
Und während ihre formale 
Schulbildung in Urdu erfolg-
te, soll ihre Mutter ihr heim-
lich das Lesen und Schreiben 
auf Bengalisch beigebracht 
haben. Schon früh also wurde 
Begum Sufia Kamals Sinn für 
Gerechtigkeit und Sprachkul-
tur geprägt. Und heute ge-
nießt die Schriftstellerin und 
Aktivistin auch posthum gro-
ße Anerkennung. Sie war bis-
lang die einzige Frau, der ein 
Staatsbegräbnis zuteil gewor-
den war. 
Nachdem Pakistan infolge 
seiner Unabhängigkeit auch 
in der bengalischen Ostpro-
vinz Urdu als Amtssprache 
festschrieb, begann Anfang 
der 1950er-Jahre Kamals Weg 
als politische (Sprach-)Ak-
tivistin. Diese Bewegung er-
streckte sich bald über ganz 

Ostpakistan und war ein 
bedeutender Vorläufer der 
Nationalbewegung, die 
schließlich zur Unabhän-
gigkeit Bangladeschs führte. 
„Kamal setzte sich für ver-
schiedene Anliegen ein, pro-
testierte aber am vehemen-
testen gegen die Versuche 
der pakistanischen Regie-
rung, die bengalische Kultur 
zu unterdrücken“, schreibt 
das Südasien-Literaturpor-
tal Dak. 
Nach der Unabhängig-
keit wurde Kamal im Land 
nicht nur wegen des Enga-
gements für die Sprache 
hoch geschätzt. Sondern 
auch, weil sie sich für Frau-
enrechte einsetzte. Zuvor 
im Unabhängigkeitskrieg 
machte sie sich zudem mit 
starken Worten verdient: Ka-
mal kritisierte die pakistani-

sche Führung und verteidig-
te die „einfachen Menschen“ 
in Ostbengalen. Zudem sind 
Geschichten bekannt, wo-
nach sie Freiheitskämpfer im 

Gegen die Unterdrückung
Die Poetin Sufia Kamal (1911 - 1999)

Von Sven Wagner

Als Schriftstellerin und Aktivistin war Begum Sufia Kamal 
prägend für die Identität des Bengalischen und ist eng 
verbunden mit dem Unabhängigkeitskampf Bangladeschs. 
Weil dieser sich insbesondere an der Frage der sprachlichen 
Selbstbestimmung entzündete. 

Die junge Sufia Kamal 1939.

KULTUR

Wo meine Liebsten begraben liegen 
 
       Von Sufia Kamal

Nein, ich werde sie nicht stören
in ihrem Schlummer
Ich werde ihnen stattdessen
einen Kuss auf dem grünen Hügeln hinterlassen.

Wenn ich das Gras zärtlich berühre
scheine ich die Umklammerung zu spüren
von Millionen begierigen Händen,
Und Millionen sehnsüchtiger Stimmen
Sprechen zu mir:

Bist du nicht stolz auf uns, Mutter?
Dass wir unser Bangladesch befreit haben
Ach, meine kühnen Lieblinge, das habt ihr wahrlich getan!
In der Gemeinschaft der Nationen
habt ihr in der Tat für eure Mutter Bangla
einen strahlenden Teppich ausgebreitet,
mit eurem rubinroten Blut gefärbt.

Jetzt und durch die Zeit hindurch
wird Mahakal - der große Gott der Zeit -
bereitstehen, um Euch zu huldigen
für das Wunder, das ihr vollbracht habt.
Ach, unsere Lieben, ihr seid unsterblich!

Einsatz gegen das pakistani-
sche Militär mit Nahrung ver-
sorgte. Ihr Mitgefühl für die 
im Kampf gestorbenen hat sie 
in ihrem berühmten Gedicht 
„Wo meine Liebsten begraben 
liegen“ verewigt.
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Langersehntes Wiedersehen
Nach einem von der Pandemie 
bestimmten Jahr gab es für 
NETZ-Mitglieder und Enga-
gierte im Oktober das langer-
sehnte Live-Wiedersehen zur 
Mitgliederversammlung in 
Frankfurt am Main mit Ana-
lysen, Eindrücken und Infos 
aus dem Verein. Zum Auftakt 
schickte Habibur Rahman 
Chowdhury, NETZ Landesdi-
rektor, eine Video-Grußbot-
schaft aus Bangladesch. Dann 
folgten Berichte zur aktuellen 
Lage im Land, die der Leiter 
des Politischen Dialogs, Dirk 
Saam, präsentierte. 
NETZ-Mitarbeiter*innen ga-
ben anschließend Einblicke 
in die Projektarbeit in Bangla-
desch. Sie berichteten, wie die 
Menschen jetzt, da die Coro-
na-Lage sich entspannt, wie-
der aktiv werden. Im Projekt 

NETZ-Mitgliederversammlung in Frankfurt am Main.

„Ein Leben lang genug Reis“ 
konnten die Gemüsegärten 
während des Sommers ent-
scheidend zur Ernährung der 
Familien beitragen. Und von 
NETZ unterstützte Schulen 
haben während der landes-
weiten Schließungen zeit-
weise Unterricht im Freien 
ermöglicht. Zu allem wurde 
eifrig diskutiert. Highlights 
für viele Besucher*innen wa-

ren die Thementische, an de-
nen sie sich zur Projektarbeit 
von NETZ, dem Tagungsthe-
ma „Klimagerechtigkeit“, der 
Vereinsarbeit und Strategie 
oder Pressefreiheit austausch-
ten. Im Anschluss folgte die 
offizielle Mitgliederversamm-
lung von NETZ e.V. Hier wurde 
unter anderem über Verjün-
gung und Diversität im Verein 
gesprochen.

Neuer Bangladesch-Bildband  
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Abgelegen und weit weg 
von allem? Dass solche Zu-
schreibungen nur eine Fra-
ge der Perspektive sind, zeigt 
der preisgekrönte banglade-
schische Fotograf Noor Ah-
med Gelal mit seinem Bild-

band „Wir – leben mitten am 
Rand von Bangladesch“. Dar-
in steht der Nordwesten Ban-
gladeschs im Zentrum; eine 
Region, die viele als absei-
tig und rückständig betrach-
ten. Anders Gelal. Er war dort 
über drei Jahre hinweg im-
mer wieder unterwegs, hielt 
seine Eindrücke  mit der Ka-
mera fest. Er reiste nach Ku-
rigram im Norden, mit sich 
ständig wandelnden Flussin-
seln im Strom des Brahmapu-
tra. Nach Naogaon, in die be-
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rühmte Mango-Region. Und 
eröffnet den Betrachtenden 
mit seinen Bildern nun den 
Blick auf Menschen, die gro-
ßen Herausforderungen mit 
Solidarität bewältigen.  
Der Bildband ist exklusiv bei 
NETZ erhältlich. 

Fotografien: Noor Ahmed Ge-
lal, Texte: Peter Dietzel. Format: 
303x215mm, 156 Seiten, ge-
bundene Ausgabe. Sprachen: 
Deutsch, Englisch, Bengalisch. 
Preis: 30€ (zzgl. 5€ Versand).

In „Ein Leben lang genug 
Reis“ erarbeiten sich die 
ärmsten, am meisten 
benachteiligten  Familien 
eine Lebensgrundlage. Mit 
Schulungen und Startkapital 
erwirtschaften sie dauerhaft 
Einkommen für Ernährung, 
Gesundheitsvorsorge und 
die Bildung ihrer Kinder. 
Frauengruppen fordern ihre 
Rechte und Mitbestimmung 
ein und bauen langfristige 
Selbsthilfe-Strukturen auf.

Eine große Herausforderung 
sind die zerstörerischen 
Folgen des Klimawandels: 
Die Projekte sorgen bei 
Überschwemmungen und 

Dürren vor und fördern 
die Nutzung nachhaltiger 
Anbauformen. NETZ arbeitet 
regional vernetzt auch mit 
Indien und Nepal.

Menschenrechtsvertei-
diger*innen schützen die 
Rechte von Frauen, Mädchen 
und indigenen Minderheiten. 
Sie verhindern häusliche 
Gewalt oder Landnahme, 
transformieren Konflikte 
und fordern gegenüber der 
Regierung eine gerechte 
Gesetzgebung.

Projekte für Grundbildung  
sichern das Recht auf 
Bildung aller Kinder. 

Mit eigenen Schulen in 
entlegenen Regionen und 
der Förderung an staatlichen 
Schulen ermöglicht NETZ 
hochwertige Grundbildung - 
Fortbildun gen für 
Lehrkräfte und Förderung 
des Engagements der 
Lokalbevölkerung inklusive.

Katastrophenvorsorge: 
NETZ und seine Partner 
reagieren schnell. Zusammen 
mit der Lokalbevölkerung 
organisieren sie vor Ort 
Soforthilfe beim Kampf 
gegen Hunger und 
Krankheiten nach einer 
Naturkatastrophe.

NETZ AKTIV

Partnerorganisationen und Projekte von NETZ



ISSN 1619-6570

Ge
pr

üf
t +

 E
m

pf
oh

le
n!

NETZ Partnerschaft für  
Entwicklung und Gerechtigkeit e.V.

Moritz-Hensoldt-Str. 20
D-35576 Wetzlar

Tel.: 06441 / 97463-0
Fax: 06441 / 97463-29

www.bangladesch.org

Klimagerechte Zukunft

Spendenkonto / IBAN
Volksbank Mittelhessen

DE 82 5139 0000 0000 0062 62
BIC: VBMHDE5F 

NETZ - Zeitschrift für Entwicklung und Gerechtigkeit
Moritz-Hensoldt-Str. 20 / D-35576 Wetzlar 

Das Spenden-Siegel des Deutschen 
Zentralinstituts für soziale Fragen 
(DZI) bestätigt, dass wir mit den uns 
anvertrauten Mitteln sorgfältig und 
verantwortungsvoll umgehen.

Bangladesch ist seit 50 Jahren unabhängig. Seit mehr als 30 
Jahren erarbeitet NETZ dort gemeinsam mit den Menschen 
Lösungen im Kampf gegen Unrecht. Angesichts extremer 
Fluten und Dürren infolge des Klimawandels ist der Einsatz 
wichtiger denn je. Mit 135 € einmalig bekommt eine Familie 
Startkapital, um sich dauerhaft klimaresistentes Einkommen 
zu erwirtschaften. Damit auch die nächste Herausforderung 
gemeistert werden kann. Bitte machen Sie mit!
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http://www.bangladesch.org

